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1. Anwendung der Monier'schen Konstruk­
tionsweise im Hochbau. 

A. Gerade Decken. 

Mit Rücksicht auf die Verminderung der Konstruktionshöhe , Er­
sparung der Widerlager, Schnelligkeit der Herstellung und die durch alles 
dieses bedingte Billigkeit der Bauausführung wird in einfachen Wohn­
häusern und Fabrikgebäuden allgemein den geraden Decken vor anderen 
der Vorzug gegeben. Unter diesen ist wiederum der freitragende 
Monierfussboden auf eisernen Trägern, zugleich eine durchgehende 
flache Decke bildend, wohl ohne Widerspruch als unübertroffen an Ein­
fachheit, Leichtigkeit und Dauerhaftigkeit anzusehen. Vergleiche Abb. 1. 

Abb. 1. Freitragender Fussboden, an Ort und Stelle angefertigt. 
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Spannweite 0,80-3,00 m -- Tragfähigkeit 400-5000 kgjqm 
je nach Eiseneinlage und Platten dicke. 

Ueber Plaltenstärken und Gewichte siehe die Tabelle .uf Seite 68-71; über die Art der 

Eiseneinlage für besonde,·e Zwecke das Protoko ll auf Seite 51 lind 55. 

In allen Fällen, wo es mehr auf grosse Tragfähigkeit, Feuer­
sicherheit und Widerstandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit ankommt, als 
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auf möglichst vollkommene Undurchlönbarkeit, wird diese Art der Decken­
konstruklion als besonders zweckmässig zu wählen sein. 

Ueber dieselbe äussert sich Herr Bauinspector Haesecke im Central­
blaU der Bauverwaltung vom 10. April J 886, nachdcm cr dorl ver­
schiedcnc Dcckcnbildungen aus Ziegeln, Bclon und Eiscnwcllblech auf 
I Eisen beschrieben, folgendermassen : 

,,~ci! 110l'5Uüicf]l'll ift jeborf) cim nellC Wrt, CillücfllC ~au o 
tI)l'Ue - au " (fC1I1ell! f)Cl'5uficffell (~a!ellt 9)('Ollicr), mic 
fie f)icl' fiirüfidj burd) bm ~llßl'llieur (I} 2L ~nl)ß nu~ ~rnllff1ll't 
n. 9J('. rill~efiif)rt llIlb cillCr ~ri.iH('l'('n ~3nfJf DOll Snd)ucrfti11tbi~ell 
in if)1'C1Il ~erl)aftClt bei 0nlcf lIllb ~rlnftrlllg uorge,)cigt wurbe. 
0ie Chgr61tiife bel' Sf)ro6Cl1erlllcf)c f)a6cn 6ei affm 1:f)eif1ll'I)1I1ent 
~roHc ~1eacf)tull~ gefullben ll1lb 6md)tig('Jl 'lll bel' Chmnrhlltg, bnß 
biefe ~frt bcr 2(1ll11l'1lbllllg be" (fCl1lCllt-:> rille 6ebeutrllbe JUfllllft 
in eillüdllCn Jmeigcn bc~ )BnurtlcIC1l\\ I)auen werbc." 

,,(S;-:> ger)t - (aus den Bclaslungsvcrsuchcll der Cement­
plattcn mit Eiseneinlagc) l)cl'l1or, boi) S)l'lld' ullb ~31l~fcftißfeil 
bel' [Jeilll'1l 9Rntcriafil'll gfiicfficf) umilligt fillb in eillellt .I1örper 
nOIl ~eiti~fl'it lIllb )Bic~falllfcit, ber bei bel' ~erinnC1l aiüfc uon 

. 5 cm ~rirf)!infeit ullb blHl) bie ~ellii~clllle Iranfi1!)infcit hefd;!, 
Illlt af-:l 2fll~fiiaull~ ,lwijcf)eIl ben Iri1ncrll lIllb ,3 unfl'ief) al-:> 'Jllf3° 
60bcll 0U biCltC1l. 

(s;ill )lleitcrer, ~a1l 3 bcbl'lltCllber 't'Ol'oUn bielcr 6diebin fallg 
51t fertinrnbl'll ~fattl'1l, ltldcf)e über bie Irilner gelent llllb l11it 
bellfdbell feft uer6Ullb('Jl wcrbl'll hillJl('ll, ift e\\, baß fie iief) in bel' 
~a6rif fl'l'tig('Jl Ullb nuf bellt ~au trocfen l'illfl'nm lafim. - ::l:ic 
~fattcn flillllell lllllllittl'fbar ben ~llf3(lObell 6ifb('Jl ober llLllf) mit 
BillOfellllt bclent lllerbCll; jie wrrbl'll bO ,lll lllit 'Ja!,) t1cricl)ell lIllb 
6eilll ~l'l'fen('Jl lllit (feHlent gebid)tet. ( \ ' ergl. . \bb. 2.) ~olf aber 
bic gall,lc lYuf360bCllfli1d)c fllgenlo-:l fein, 10 wirb eill beiullbenr 
(fe1llclltftrief) ober J:'e!Tl\),30 l111fgebraef)t, ober bie 2l11fertigllll~ bel' 
I,ßflütc erfofn! im (lJl11l,)l'Il an Drt lI1lb ~telfe, i1lbem bie na1l ,je 
0'!öef)l' mit bcm 0rnf)to 6e,3 111. (};ifcllftau,Ci)effctf)t iiueröogl'll u1lb bel' 
(femclltlllörtcC in femf)tcm ;)llftallb ci1l~ebriicft wirb, ltlO,lll alfet·o 
bing \) cil1C ll11tCl'irf)l1fu1lg rrforbcrlicf) i f!. " (Vergl. Abb. 1.) 

AGb.:? Freitragender Fussboden, in Platten verlegt. 

r 
Spannweite und Belastung beschränkt durch die Rücksicht auf Transportirbarkeit 

der Pl atten. 

Spannweite 0,70-1,50 m. Tragfähigkeit 400-1500 kg/ qm. 
Grösste Tragfahigkeit bei der maximalen Spannweite von 1,50 m 800 kg/qlll. 

Pl allenbreile dauei 0,50 11l, Gewicht der einzelnen PI alle 75 kg. Pl,llendicke je nach 
Spannweile und Belastung 3-4,5 cm. 
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Dazu sei bcmerkt, dass dic z\\·ccknüssigsten PlallcnsUirkcn für frci­
tragende Fussböden aus cincm Stück in den Grenzen \'on 4-7 cm liegen. 
Darüber hinaus ist es ökonomischer, bei grossen Bclastungen die Spann­
weiten zu vermindern, also dic l\Icnge des Tragermatcrials zunehmen zu 
lassen, oder zur Anwcndung \·on Monicrgc\\·ölbcn übcrzugchcn. 

Lagerhaus mit Manier-Zwischendecken und Dach. 

Cln ähnlicher 'Veise i,t das hier nicht zu vcriiffcnLlichende llarine-Bcklcidllng$-M'lgaz in in 

'Vilhelmshaven ausgeführt worden, mit Verwendung fre i tragender Monier-Fussbüden.) 
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An derselben vorhin angezogenen Stelle heisst es weiter: 
"l:Jna~ bie )trnger nid)t fid)t6ar lei11, 1011bcrn glatte SDec!elt< 

fläo)cn ge6ifbet lUerben lo((w, lUerben ilf)nficf) f)crgeftellte, etlUa 1,0 m 
brcitc \lSlattw, fl1clo)c, ba fie llur fief) Idbft oll h'ogm f)a6w, nllT 
1,0- 1,5 cm ftarf olt lein 6rallcf)cn, horren ow ild)w bie ~rnger 
altf bie llntcrffanlef)m eingelegt. (Abb. 3.) SDie \l3fattcn finb mt 
bm (5;nbcn 10 gefaf3t, baj3 i~rc llntcrfföo)c bie 1.rögerffanlcf)c 
ü6cl1'0gt, Hnb einDelnc ~raf)tenben ober 6elonbcri3 eingelegte SDröf)te 
(Drahtgewebestreifen, angeheftet an das tragende Drahtgerippe) 
löj3t l11an lllt11littcf6ar mt' ben l:Jfcutlcf)cn 12- 15 cm naef) llttten 
l)cl'Cln 'Zlheten. 9~ao)bcm bie \l3fattm l1erfegt finb, lucrben biele 
SDraf)tC1tbw nnterf)al6 ber l:Jfanjo)cn gegcnfeitig l1crcinigt - Hnb 
bic ga1l3e l:Jföo)e cinlo)fiej3fid) ber I.j3fattcll wirb 111l1ll11d)r mit 
ciltCltl bÜllttCn G)ip)Jfnff.pllÜ ii 6erßogcn." 

,,(5;it1 lUeiterer, gan,) 6elollbercr mOr3ll\l bieler reüteren ~(ll< 
orbnllng ift ber uun SDcrrwffi1d)c Hnb l:Jllj360bcn eingelo)foffenc 
'\lof)fraultt, lllcfef)er eß ermögfio)t, bel' crftre6tcn Chluörmll11g 
bci3 l:Juj360beni3, lInb bamit be~ 6ch'effCltben 91allmc5 leI6ft 
nöf)cr oll h·den. (merg!. S)aclecfc, 9tationeffe S)eiÖU11g unb 
Biifhmg. iBcrfin 1886, )Berfag non (5;mft & Stunt.) 

Abb. 3. Freitragender Fussboden und grade Decke. 

O 
Hohlraum 
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Eingelegte 2 cm dicke Platten mit Flanschumhüllung nar.h Angabe des Herrn Bau-Inspektor 

Haesecke angefertigt. 

Im Hohlraum Anordnung einer Fussbodenheizung nach Haesecke. 

Abb. 4. Luftdichter Holzboden, feuersichere grade Decke, 
Holzparkett in Asphalt auf Cementbeton. 

Ein weiterer Auszug aus der genannten Beschreibung von Decken­
konstruktionen im Centralblatt der Bauverwaltung lautet: 

,,@:joUell i11bej3 fröftig gcgficberte ober vertiefte SDecfenfrfber 
angeorbnct IDerben (Abb. 5), mit menncibllng Don S)ofo, 10 ll1irb 
l11all 6efier tf)lllt, bic ri1t3cfllCn SDrrrrnt~eife in €lteinpa~* ober 
€ltaff (€littcf tmtcr Cfin(agc von 2etmDanb), flet grof3eJt ~f6< 
mcffllngm bll1'o) eingefegte SDröf)te urrfti1rft, in bel' l:Jaflrif f)t'1'< 
fteffen Hnb on Ort unb Eltc(fe h'orren riH{egcn 511 faffm" 
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Abb. 5. Freitragender Fussboden und Cassettendecke. 

Wo die Schalldichtigkeit einer Decke hauptsächlich in Frage 
kommt und Holzboden angewendet werden soll, können die Einschub­
platten verstärkt und tragfähig gemacht werden, um eine schallbrechende 
Ueberschüttung aufzunehmen, die ihrerseits den Holzboden trägt, wie es 
Abb. 6 zeigt. 

Abb. 6 Holzboden, unterfüllt, und feuersichere grade Decke 

Eingelegte 2,5 ein di cke Platten tragen bei 0.80 m Spannweite 900 kg/qm 

Gesammllast oder el" a 600 kg/q m Nutzlast. n~i 500 kg/qm Gesa mlllthelas lung ist 

es 7.uli\ssig, ihre Freilänge auf 1120 m zu erweitern, Unter nelücl.:~ichtigllng der 

Transporträhigkeit kann ihre Stärke wie uei den Fussboden plallcn uis zu 4.5 cm unu 

ihre Freilänge bis zu 1,50 m gesteigert ",erden. Dem enlsprechend is t die zulässige 

Belastung in den G,enzen von 400-1500 kg anzunehmen. 

Es liegt inde" kein lIi ndel'ungsgrund vor , die tragende Decke auch an Ort und 

SleIle im ganzen einzuflechlen und zwi sc hen den Unlerrlanschcn mit Umhüllung 

uerselben auf provisorischer Schalung einzuslampren, um cIer Dec1;" nlchr Dicke , also 

auch grössere Tragfähigkeit oder mehr Spannweite geben zu knnnen. 

Wird schliesslich ein Holzfussboden ohne Unterfüllung gewünscht, 
dessen Lagerhölzer direkt auf der Monier-Decke aufliegen, so erhält die 
Decke, bezw. erhalten die Deckenplatten kastenartige Form, wie es 
weiter hinten dargestellt ist in der Abbildung des Reiterganges im 
Cirkus zu Leipzig als Decke der Nebenräume. 

Es sei hier noch bemerkt, dass es sich zum Schutz der eisernen 
Träger gegen Feuer und zur Ersparung der lästigen aber noth­
wendigen Erneuerungen des Oelanstriches oder anderer Rost­
schutzmittel stets empfehlen wird, gleichzeitig mit der AusfLihrung 
der Monierdecken oder Fussboden eine Umhüllung der Träger mit 
Drahtgeflecht und Cementbeton vornehmen zu lassen, der sich mit 
dem Eisen gleichmässig ausdehnt, wie auf Seite 8 nachgevviesen wurde. 
Die Art der Umhüllung zeigt am besten die unler dem Kapitel der 
Monierdächer beschriebene Fig. 2. Darnach stellt sich der umhüllte 
I Träger als Voll balken dar, welcher seiner massigen Erscheinung nach 
mit der Stärke der Umfassungsmauern weit weniger kontrastirt als das 
dünne sehnige Profil eines nackten \Valzeisenträgers. In warmen 
feuchten Räumen (Wasch- und Kochküchen , Siedereicn u. dergl. m.), 
wo sich an Eisenbalken und \'Vellblechdecken das ycrdampfte \\Tasscr 
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niederschlägt und dann durch Abtropfen auf das Unangenehmste fühlbar 
macht, wird eine Beldeidung des Eisens zur Nothwendigkeit. 

Um für besondere Fälle eiserne Träger entbehrlich zu macben, lässt 
sich eine äusserst tragfähige Decke auch in W ell enform als Monier­
konstruktion an Ort und Stelle anfertigen, wie dies Abb. 7 darstellt. 

Abb. 7. 

Es ist bei diesem Vorschlag hauptsächlich an die Bildung von 
Düchern gedacht, die im Sommer einen kühlen und im Winter einen 
warmen Dachraull1 schaffen so llen, der also unter Tropfwasser nicht zu 
leiden bat. Dem entsprecbend ist die Anwendbarkeit dieser Form an 
anderer Stelle zu erörtern, bier wird es genügen, sie auch für Z'vviscben­
decken vo rzuschlagen, bei denen es auf das Aussehen der Unterfläche 
nicbt ankommt, sondern auf die Stärke der Decke, namentlich als 
Wärmeschutzmittel , ohne dabei über feuchter Luft 11ängel zu zeigen 
oder andererseits verbrennlieh zu sein. Das schliesst nicht aus, dass 
man die \Vell enberge auch noch \'on unten mit Korksteinen ausfüllen 
kann, die ihren llalt auf den Drähten finden, welche untet'W~irts zur 
Verbindung der 'vVellen und zum Aufbringen einer Deckenputzschicht 
angeordnet werden können. 

Für Wohnhausdecken ohne eiserne Träger wird die in Fig. 8 
abgebildete Konstruktion in V orsch!ag gebracht, bei welcher sich zur 
Bildung des hölzernen Fussbodens die Lagerhölzer in die kastenförmigen 
Verstärkungsrippen legen, welche unten das Aussehen profilirter Bal­
ken haben. 

Abb. 8. Holzboden auf Lagerhölzern in einer Monierdecke 
ohne I-Träger - Unterstützung. 

In öffentlichen Geb~iuden uml privaten Prachtbauten , in denen 
grosse vVeiten mit reichgegliederten Decken zu überspannen sind, dürfte 
eine Konstruktion derselben anzuwenden sein , wie sie Abb. 9 auf 
Seite 7<,) zeigt. 

Zur Bildung des weitgespannten ebenen Deckenfeldes ist ein durch­
gehendes vergittertes Drahtgerippe nach dem System der Neville'schen 
Träger gebildet, das an Ort und Stell e auf Unterschalung und ei nge­
schobenen dreikantigen Holzschablonen mit Cementmörtel ausgeslaillpft 
werden soll. 



Abb. 9. Vouten-Decke mit freitragendem hohlem Fussboden und Fussboden-Heizung. 

b: 

~ 
Qltcrsdl/litt !lad, a b. 

Leber den Heizregistern einzelne aufzunehmende Fussboden-Platten. - Die unteren Dreikante im Fussboden s ind an beiden 
Enden des Systems geschlossen, nur die oberen Züge werden von der heissen Luft durchströmt. 

Detail der Fussboden-Konstruktion siehe Seile 80. ~l 

\Cl 
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Abb. 10. Detail der Fussboden-Koltstruktiolt für grosse Spam/weiten 
1l1/d heizbare Fllssböden. 

a a a Kan,i1e für heisse Luft. 

Die unt ere n Dreikante des Systems köl1lJen wie die 
vorstehende Abbildung das andeutet - in der Mitte des Decken­
feldes noch einmal durch einen Cementsteg mit eingebettetem Geflecht 
ausgesteift werden. Diese Form ist als eine Variante der wellen­
förmigen Monierdecke anzusehen, bei welcher das ganze System da­
durch steifer und also belastungsfahiger wird, dass die nothwendige 
Fussbodenabgleichung als Obergurt, die wünschenswerthe Verkleidung 
der Rippenuntersicht in der Form einer ebenen Decke als Untergurt 
verspannend und tragend, aber nicht blas belastend mitwirken. Ausser­
dem eignen sich die oberen Dreikante dieser Deckenbildung ganz be­
sonders zu Wärmkanälen für die Fussbodenheizung, da sie eine volle 
Seite nach oben richten, während sie nur eine Kante der Decke zu­
kehren, an die möglichst wenig Wärme abzugeben Bedingung ist. Durch 
diesen Vorzug und durch die Verringerung des Materialverbrauchs und 
des Eigengewichts im Vergleich zu gefüllten Decken wird die Umständ­
lichkeit der Herstellung reichlich ausgeglichen. Wie die Heizung sonst 
noch einzurichten, zeigt die Abb. 9. Die durch Wandkanäle zuge­
führte filtrirte Luft soll in einem Längskanal im Voutenzwischenraum 
an Dampfheizregistern bis auf etwa 70° C. erwärmt und von einem 
Abzugskanal an der entgegengesetzten Seite aus durch die Fussbodell­
züge "angesogen" werden, wobei dieser Ausdruck der Kürze wegen hier 
gewählt ist, obwohl eigentlich bei der Luftbewegung von "Saugen" nicht 
die Rede sein kann, so lange der Wärmeunterschied allein zur Erzeu­
gung der Bewegung dient. Auf solche V/eise wird der Fussboden un­
gefahr eine Temperatur von 20° erhalten, wie die Anlage einer Fuss­
bodenheizung in dem städtischen Krankenhause zu Hamburg, ausgeführt 
von Herrn Bauinspektor Behuneck, unter Anwendung eines !lIonierfuss­
bodens das ergeben hat. Die noch warm abströmende Luft, die bei der 
Dichtigkeit des Fussbodens und der Sauberkeit der Kanäle durch Staub nicht 
verunreinigt ist, kann alsdann noch zur Erwärmung der Ventilationsluft 
benutzt werden, die etwa durch eine Mischkammer von Aussen eingelassen 
wird und nun mit Zimmertemperatur in den zu lüftenden Raum tritt. 

Abb. 9 zeigt ferner die Ausführung einer reichprofllirten Decke, 
bei welcher die tragenden Drahtrippen nach der Hauptlinie der Profi­
lirung gebogen werden können unbeschadet der Festigkeit der Konstruktion. 
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Reiche Cassetten, zumal in runder Grundform, können mit Hilfe von Eisen 
und Cement zugleich als tragender Deckentheil hergestelll werden. Wir 
kamen damit indess auf das Kapilel der Moniergewölbe. Ehe wir zur 
Besprechung derselben übergehen, sei noch in Abb. 11 das Beispiel einer 
gegliederten Decke gegeben, wie sie in dem Kaiserpavillon de r Renn­
bahn zu Hoppegarten in Cement mit Eiseneinlage ausgeführt worden ist. 

Abb. 11. Kaiserpavillon der Rennbahn zu Hoppegarten. 
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B. Gewölbte Decken. 

l. Belastete Gewölbe in einfacher Konslruktionsform. 

Ueber die tragfähigen Kappengewölbe enthalten die auf Seite 37-6-1-
gebrachten Belastungs-Protokolle bereits ausführliche Angaben. Es 

genügt deshalb, hier noch ausserdem auf die Theorie der Monier-Gewölbe 
(vergl. S. 28-33) und die Tabelle der Gewülbestärken (vergl. S. 72) 

hinzuweisen. Dazu ist dann zu bemerken, dass zur Ermittelung des 
Eigengev.;ichtes der Gewölbe die Tabelle der Plattenstärken und Gewichte 
(S. 68-71) gleichfalls verwendbar ist. 

Die Bogenlänge in Metern multiplizirt mit dem Gewicht kg/ qm 
einer Monierplatte von der gleichen Stärke, wie sie die Tabelle II für 
das zu berechnende Gewölbe angiebt, liefert das Eigengewicht der Kappe 
für die gewählte Spannweite und die Tiefe von 1 m. 

Wenn die Spannweite :oe :2 s und die Bogenhühe = h durch 
Zeichnung gegeben sind, aus der die Bogenlänge graphisch genau nicht 
ermiltelt werden kann, ist die Bogenlänge nach der Formel 

h2 

b = 2 r' S2 + h2 +:r;-
für die Praxis genau genug zu berechnen. 

Bei Bestimmung der Gewölbeträgerprofile kommt als Konstruktions­
last hinzu die Hinterfüllung der Kappe, die bei gleichzeitiger Ver­
wendung eines l\lonierfussbodens nach der auf S. -1-3 dargestellten Art 
eine Hinterfüllung mit Cement-Beton llnnöthig macht. 

Das Eigengewicht des Füllmatelials betragt: 
für Ziegelstein brocken in Kalkmörtel 1600 kg/cbm 

Bimsstein lOCO 
" groben Scholter 160) 

Sand. 1700 
Lehm 
Pappziegel In Kalkmörtel 
Korkstein 

1500 
6W 
400 

Bezüglich der Tabelle II für die Gewölbestärken (S . 72) sei noch 
erwähnt, dass Stärken unter 30 111m in der Praxis - wenigstens an 
Ort und Stelle - unausführbar sind. Deshalb wird die theoretische 
Dicke je nach Erforderniss durch die Mörtelzusammensetzung so modi­
fizirt, dass die geringste Kappenst~irke durchweg auf 30 mm anzunehmen 
ist. Das Eigenge'v\'icht der abgewickelten Fläche ist dabei 69 kg /qm, 
während eine 1/2 Stein starke Kappe aus porösen Ziegeln 124 kg/ qm, 
eine solche aus Vollziegeln 208 kg/qm \Nölbfläche wiegt, und die 
TragHihigkeit einer Monierkappe von 30 mm Stärke bei einer Mörtel­
zusammensetzung von 1 Theil Cement und 1 Theil Sand mit der nöthigcn 
Eiseneinlage 7500 kg/ qm bei 2,0 m Spannweite, oder 500 kg/ qm bei 
7,5 m Spannweite betriigt, wenn die Belastung eine g leichmassige ist. 
Die Pfeilhiihe ist dabei zu 1/10 der Spannweite angenommen. 



Die Theorie der Kuppelgewölbe (verg\. S. 31 u. 32) und die Art 
der Herstellung von Monierkuppeln lässt leicht erkennen, dass auch bei 
belasteten Gewölben Schubwirkungen durch die Wahl der Kuppelform 
vermieden \verden können. Deshalb wird sich diese Form ganz besonders 
da empfehlen, wo polygonale Räume oder fortlaufende Flure in passender 
regelmässiger Axentheilung überwölbt werden sollen. 

~. Unbelastete Gewölbe als dekorative Raumabschlüsse. 

Schon die auf Seite 79 u. 81 gebrachten Abbildungen von Vouten­
decken bezw. Sp:egelgewölben haben die Herstellung dekorativer Decken 
unter Anwendung von Cement und Eisen zum Gegenstand gehabt. 

Ein weiteres Beispiel der unübertroffenen Brauchbarkeit dieser 
\'ereinigten Materialien für die Ausführung weit zu spannender, leichter, 
ohne Belastung nicht schiebender, feuerfester und wasserdichter Gewölbe 
in so reich gegliederter Gestalt, wie sie sich der Architekt nur immer 
erdenken mag, giebt in der noch einfachen Form eines Sterngewölbes 
die Abb. 12. Die Gesammtanordnung rührt her aus dem Entwurfe des 
Architekten J. Zeissig für eine Evangelische Kirche zu Hagen, bei 
welcher von demselben die Herstellung der Gewölbe in Cement und 
Eisen in Aussicht genommen ist, während zur Zeit in LindenthaI bei 
Köln ein Kirchengevvölbe nach System Monier bereits ausgeführt wird. 

Zur Erbuterung der Details in Abb. 12 sei bemerkt, dass die 
Grate des Sterngewölbes in der erforderlichen Bogenlinie als leichte 
Gitterträger in Bandeisen derart gebildet werden, dass die Befestigung 
des Drahtgerippes für die Kappentheile mit Leichtigkeit daran erfolgen 
kann, nachdem die Hauptgrate "C" mit dem Schlussring "AU und als­
dann die Nebenrippen um den Knotenpunkt "B" montit't worden. Nach 
Einbringung des Drahtgerippes, das steif genug ist, um ihm die ge­
wünschte Busenform der Kappenflächen schon unten bei der Herstellung 
geben zu können, wird die Unterschalung entweder durch biegbare Pappe 
oder durch Zinkblech zugerichtet und mit Bindedraht provisorisch an 
das Eisengerippe geheftet, oder es wird eine Gipsform für das schwierig 
zu unterschalende Gewölbe in der 'N eise hergestellt, dass ein äusserst 
engmaschiges Drahtgewebe an das Gerippe der tragenden Drähte in 
der erforderlichen Wölbform angeheftet und mit rasch erhärtendem Gips 
ausgestrichen wird. Auf diese Gipsform, die gleich als Ersatz des ersten 
Gipsverputzes stehen bleibt, wird dann von oben der Cementmörtel zur 
Ausfüllung und Umhüllung des Eisengerippes ausgestrichen. Es entsteht 
damit ein Gewölbe, das nicht nur auf einige Zeit ein Feuer abzuhalten 
vermag, welches im Kirchenraum selber etwa ausbrechen sollte, sondern 
das auch fest genug ist, um bei Dachbr~inden - die hier weit eher zu 
befürchten sind als Brände unterhalb der Gewölbedecke - das Auf­
schlagen des brennenden Dachgespärres sicher auszuhalten und so das 
Eindringen des Feuers 1Il das eigentliche Gotteshaus zu verhüten. 
Auch lässt der Cemcnt als eines eier besten wasserdichtcn Materialien 



das Löschwasser nicht durchdringen, das sonst üftmals die Gegenstände 
verdirbt , welche das Feuer :verschol1l hat. - In Erinnerung an den 
Brand , der vor Kurzem das Dach des Continenta[ -Hotels zu Rerlin 

Abb. 12. 

zerstö rte und bis zum ..J-. Geschoss durchdringend auch die Ursache wurde, 
dass die 3. Etage \'o n Löschwasser überfluthet ward und stark litt, 
weil k ein wasserdichte r und zugleich feuerfes ter Estrich sie schützte, 
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sei hier noch eingescha1lel, was für die Manier-Decken und -Fussböden 
im Allgemeinen gilt, dass sie nämlich ebenso wasserdicht wie Asphalt, 
doch auch zugleich unverbrennlich sind. - Also auch da, wo den Decken 
nur die Funktion des Raumabschlusses zugewiesen ist und sie die eigent­
lich tragende Konstruktion nicht sein sollen, tlmt man gut, sie aus 
Eisengerippen in Cement herzustellen. Als Beispiel kann' hier der Praxis 
die Ausführung des Cirkus- und Diorama-Baues für den Krystallpalast 
zu Leipzig entnommen werden. Diesen Neubau nach dem Entwurf des 
Architekten Arwed Rossbach zeigt Abb. 13 im Gesammtdurchschnitt. 

Abb. 13. 
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Für das Diorama, :dessen Bilder von Zeit zu Zeit durch andere 
ersetzt werden müssen, dal1lit es immer wieder den Reiz des Neuen biete, ist 
die Anwendung eines Holztussbodens mit hölzernem Unterbau geradezu 
Erforderniss. Jedes Rundbild, dessen Malerei täuschend in einen plastischen 
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Vordergrund überzufLihren ist, verlangt eben seinen eigenen Vorboden, der 
in IIülz am leichtesten den verschiedenen Bildern sich anpassen lässt. Da 
also der Fussboden hier nichls Bleibendes im Bau ist und die hölzernen 

Stützen noch nahe genug bei einander stehen können, \Venn die Sch\o\'ellen 
allein von den eisernen Trägern der Decke unterstützt sind, so kam es 
nur darauf an, eine Decke zu bilden, \Velche die Uebertragung des 
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Feuers aus einem Bau in den anderen verhindere. Dementsprechend 
hat der Cirkus eine nur raumabschliessende unbelastete Decke erhalten . 
Sie setzt sich zeltdach artig über zwölfeckiger Grundfläche aus 3,5 bis 
4 cm starken Monierkappen zusammen, die am unteren Schildbogen eine 
Spannweite von 10 m llaben und auf 14,6 111 Lange in der Scheitellinie 
sich bis auf 3 m Spannweite am Schlussring verjüngen. 

Die Stärke von 4 cm bei 10 m Spannweite genügt, um noch eine 
Last von 500 kg/ qm aufnehmen, also bei einem Brandunfall etwaige 
brennende Theile des Dioramabodens mit Sicherheit auffangen und vom 
Cirkus fern halten zu können. 

Der Reitergang, von dem ein Theil des Grundrisses unel ein per­
spektivischer Durchschnitt in Abb. 14 dargestellt ist, umzieht die Arena 
als polygonaler Ring von 3,60 m Spannweite, der im Korbbogen von 
einem 4. cm starken Moniergewölbe mit 1,0 m Pfeilhöhe überspannt wird. 
Die Leichtigkeit des Gewölbes im Verhältniss zu den umgebenden Bau­
theilen geht aus der perspektivischen Darstellung hervor. - Die Ge­
wölbestärke von 4 cm ist ausreichend, um eine Last von 4000 kg a . j. 
<]m der überdeckten Fläche aufnehmen zu können. - Zur Erläuterung 
der Abb. 14 sei noch bemerkt, dass die Nebenräume des Reiterganges, 
zur Aufnahme von Geräthen und Garderoben bestimmt, mit Cassetten­
decken Monierscher Konstruktion versehen sind, auf die bei Abhandlung 
der geraden Decken Bezug genommen wurde. 

C. Dächer. 

Wegen der Gleichartigkeit grader Decken und flacher Dächer sei 
die Herstellung von Dächern nach System Monier der Beschreibung eier 
Decken gleich angeschlossen. 

Ein für Lagerhäuser zweckmässiges, die Wärme wenlg 
durchlassendes Dach ist in dem Centralblatt der Bauverwaltung vom 
18. April 1885 in der Beschreibung der "Feuersicheren Dachdeckung 
der Packhofsgebäude zu Berlin " sehr eingehend behandelt. Danach 
wird die Holzcementbedachung des J\'icderlagegebäudes und der Revisions­
halle von Thonf1iesen zwischen eisernen 1. Trägern aufgenommen, die 
ihrerseits von walz eisernen Sparren bezw. Pfetten getragen werden. 

Die Fliesen haben Abmessungen von 29,5 : 28 : 5 cm und wiegen 
i. qm 85 kg. Das Gewicht der tragenden Eisenlatten stellt sich f. d. 
qm auf etwa 19 kg, sodass das Eigengewicht dieser die Schalung er­
setzenden Abdeckung f. d. <]m 104 kg beträgt. Die Kosten für die­
selbe belaufen sich auf 2,28 M/qm fertigen Fliesenbelag 

und auf 4,04 Eisenlatten fertig verlegt 
zusammen also auf 6,32 M/qm Unterdecke. 
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Die Belastung der Unterdecke setzt sich zusammen alls: 
loO kg a. d. ql11 für Schnee- und Winddruck, 
136 " Eigengewicht der Holzcementdecke salllmt Be-

schüttung, 
10-1- " " Eigengewicht der Fliesendecke auf Eisenlatten, 

d. i. 3~0 kg a. d. -1m Gesamll1tbelastung. 
Bei Anwendung einer Monier-Unterdecke würde s ich die Gesammt­

belastung um 104-7-1- oder 30 kg/qm ermässigen. Verzichtet man auf 
diese Verminderung der Dachlast zu Gunsten des Ansatzes für Schnee­
und Winddruck, so ergiebt sich bei der Span-enweite von 1,67 m -
wie sie bei dem Tiederlagegebaude gewählt worden - eine Stärke von 
33 mm fü r die Monierdecke. Der Preis würde sich also um etwa 
1,00 iVI/ qm gegen den der fliesendecke ermässigen. 

Die Wärmedurchlässigkeit wird trotz der Verringerung der 
Dicke um 17 mm bei der Monierdecke nicht grösser sein als bei der 
Fliese;~decke, weil die erstere ein fugenloses Ganze bildet, während die 
Thonfliesen auf 1- Eisen verlegt, auch mit Kalkmörtel vergossen, wegen 
der Ausdehnung des E isens keine auf die Dauer in den Fugen dichte 
Decke geben. Zudem werden die nicht umhüllten eisernen Latten das 
Ihrige zur Vermehrung der \Värmedurchlässigkeit bei dem Fliesendach 
beitragen. 

Die Feuerbeständigkeit der !lIonierdecke gegenüber detjenigen 
des Fliesendaches ist ohne Zweifel eine noch grössere, weil alles dünne 
sich im Feuer leicht durchbiegende Eisen durch die fliesen nicht ge­
schützt wird, während bei An'vvendung eines Monierdaches die Umhül­
lung selbst der grösseren Profileisen, der Sparren und Pfetten, mit 
Cement auf Drahtgeßecht leicht und in gehörigem Zusammenhang mit 
der Decke zu bewerkstelligen ist. In Fig. 2 der Abbildung 15a 
ist auf eine Umhüllung der ei 'ernen Sparren Rücksicht genommen. Alle 
3 Figuren stellen ein Dach dar, wie es als Nachbi ldung der Dächer 
über den neuen Packhofsgebäuden zu Berlin unter Verwendung einer 
!lIonier-Unterdecke statt des Fliesenbelags sich ergiebt und wie es ähn­
lich über dem !llarine-Bekleidungs-~lagazin zu Wilhelmshaven bereits 
ausgeführt worden ist. 

Zur Bildung eines flachen wärmedichten Daches ohne Verwendung 
eiserner 'frager ist ferner die auf S. 78 in Abb. 7 bereits dargestellte 
Form sehr geeignet, wenn man die Wellenthäler von oben mit Schlick 
ausfüllt und die Wellenberge von unten mit Korksteinen auf Draht aus­
setzt, die Unteransicht dann nachträglich verputzt und die Schlicklage 
mit Kies überträgt, wie das auf S. 78 bereits angedeutet wurde. 

Kommt es allein darauf an, ein r egendichtes feuerfestes Dach zu 
kOl1struiren, so wird die Monierdecke jede weitere Bekleidung sehr 
\\"ohl entbehren können. Die Bedenken erregenden Haarrisse werden 
sich bei geeigneter Behandlung des Cementmörtels, erdfeuchter Ver­
arbeitung, regelmässiger Annetzung in der ersten Zeit und nöthigenfalls 
durch eine Theilung zu grosser zusammenhängender Flächen unter Ein-
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schaltung federnder Metallstreifen ohne Schwierigkeit vermeiden lassen. 
Eine Dachneigung wie die für l-lolzcemenl von 1 : 20 kann als zweck­
Illässig angesehen werden, da ein langsamer Abfluss des Regenwassers 
ohne Schaden für die Cementdecke iSl, die Ausführung sich leichter be-

Abb. 15a. 
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werksteIligen lässt und die Dachfläche ein l\Iinilllulll wird. Vor dem 
Holzcemenldach, oder wenn man will, auch vor dem Theerpappdach, 
hat die Monierabdeckung aber l10ch den Vorzug, auch in steileren 
Neigungen ausführbar zu sein. Für die sichtbare Dacbfläche dürfte sich 
alsdann ein Anstrich in der auf S. 2~ bereits erwähnten Weise unter 
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Anwendung von C 11 ro mgr Li n empfehlen, das nach (;oltgetreu als Farben­
zusatz zum CementansLrich besonders geeignet sein soll. 

Wo stilistische Rücksichlen ein sichtbares Dach in historischer 
Deckart verlangen und gleichzeitig die Forderung vollkommenster Feuer­
beständigkeit obenan steht, wird die Eindeckung mit de u tsch em 

Abb. 15b. 
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Schiefer unter Anwendung von Eisengerippen in Cement sich empfehlen, 
wie sie in der Abbildung 15 b zur Darstellung gebracht ist und hier 
kurz erläutert werden soll. 

Ein eisernes Pfettendach wie der Grundriss des Dachgesparres es 
andeutet, dürfte die geeiglletste Unterkonstruktion für eine solche Art 
der Eindeckung sein, wenn man zugleich beabsichtigt, die eisernen Kon­
struktionstheile, so weit es angeht, zu umkleiden. Aus Rücksicht darauf 
sind auch in dem Querschnitt Fig. 6 die Pfetten zwischen die Binder­
sparren eingelagert gezeichnet und ist die Bekleidung mit Cement auf 
Drahtgeflecht angedeutet. Die etwa 1,60 m weiten Felder zwischen 
den Pfetten werden mit einem Drahtgerippe überschalt, das aus 5 mm 
starken Drähten in 8 cm Maschenweite und dreifacher Ueberkreuzung 
gebildet ist, damit seine Steifigkeit gross genug werde, um vorJ:lufig 
die Schieferdeckung auch ohne Cementmörtelausfüllullg tragen zu können. 
Gleichzeitig soll damit die unterste Drahtlage diejenige Stelle erhalten, 
die ihr statisch in der Dachplatte anzuweisen ist, wenn dieselbe so viel 
als möglich gegen Biegung fest sein soll. Indess kann die dreifache 
Ueberkreuzung so eingerichtet werden, dass ein Mehraufwand an Eisen­
material und somit eine Vertheuerung der Dachfläche nicht nothwendig 
wird . Die oberste Drahtlage kann so weite Maschen haben, als aus­
reichend ist, um den schräg verlegten Schiefern an zwei Enden genü­
gendes Auflager zu geben. Bei der Steilheit des Daches findet das 
Drahtgerippe seinen Halt an den Pfetten, mit denen es verschlungen 
ist. Der Schiefer wird felderweise aufgebracht wie es die deutsche 
Deckungsart vorschreibt. Die Befestigung der Schiefer geschieht mittels 
Bindedraht, also in einer auch sonst schon üblichen Weise. Sobald ein 
Feld zwischen den Pfetten und Bindern fert ig ausgedeckt ist, erfolgt 
von der Unterseite aus das Gegentragen des Cemenmörtels gegen das 
Drahtgerippe und den Schiefer, der hier zugleich die Verschalung abgiebt 
und durch Abbinden mit dem Mörtel ein so festes, gegen Sturm ge­
sichertes Lager erhält, wie sonst niemals . Felderweis schreitet wie üblich 
die Eindeckung von der Traufe zum First vor. Leiterhaken sind auf 
den Pfetten mit dem Drahtgerippe zugleich zu befestigen. Eine Re­
paratur des Daches, die umständlicher als sonst, aber nicht unmöglich 
wäre, ist voraussichtlich in absehbarer Zeit nicht erforderlich. Regen­
dicht ist schon an und für sich die Cementhaut, für die der Schiefer 
konstruktiv nicht nothwendig, sondern eigentlich nur Dekoration oder 
stilistische Verkleidung ist. Es beeintrachtigt also nicht die Solidität 
des Daches, wenn wirklich eine schadhafte Schieferplatte einmal springt 
oder zum Theil abwittert, auch ist dies ein Ausnahmefall, da sich 
oft an alten D~lchern der Schiefer besser bewährt hat als die Holz­
schalung. Zieht man alle Mängel einer solchen Schalung in Betracht, 
das Werfen, das Faulen, die damit vor sich gehende Lockerung 
der Drahtnägel, die den Schiefer halten sollen, und der Leiter­
haken, die Wärmedurchlässigkeit in Folge der Fugen und Risse in 
der Verschalung, oder berücksichtigt man bei Anwendung des eng-
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!ischcn Schiefers und der Lallendeckung die ganz bedeulende Wärllle­
ausstrahlung des Schiefers und das Tropfen, das damit verbunden ist 
und sich über W;ischeböden in äusserst unliebsamer Weise bemerkbar 
macht, erwägt man schli esslich noch die Feuersicherheit solcher Schiefer­
dächer auf Schalbrettern oder Holzlalten, so wird man bei Bauwerken 
von monumentalem Werth die Erhöhung der Ausführungskosten kaum in 
Betracht ziehen gegenüber der Dauerhaftigkeit und Feuersicherheil einer 
Dachdeckung, wie sie oben beschrieben ist. 

D. Kellerfussbäden und Sicherungen gegen Grundwasser. 

Ein jeder Zeit zugänglicher Keller, auch in Gebäuden, deren Sohle 
unter dem höchsten Grundwasserstand liegt, ist nicht allein in wirlh­
schaftlicher Beziehung von grossem Werth, sondern auch in gesundheit­
licher Hinsicht für jedes Wohngebäude von einer Bedeutung, wie sie 
in vollem Maasse erst in neuerer Zeit erkannt worden ist. -
Die aussergewöhnliche Druckfestigkeit und Elastizität der Moniergewölbe 
ermclglicht besonders in Fällen, wo man mit hohen Grundwasserständen 
zu rechnen hat, im Vergleich zu den sonst nothwendigen Mengen von 
Beton, nicht unbedeutende Ersparnisse an Erdausschachtung und Bettungs­
material. - Wie es schon W. A. Becker in seiner "Praktischen An­
leitung zur Anwendung der Cemente zu baulichen, gewerblichen, land­
wirthschaftlichen und I<unstgegenst;tnden - Berlin 1869" angiebt, empfiehlt 
sich bei Kellerdichtungen die Anordn ung einer wasserdichten Cementschichl 
an einer Stelle, wo sie der Abnutzung durch Belrelen und durch Rücken 
von Fiissern und Kisten nicht ausgesetzt ist. Diese wasserdichte Schicht 
im Boden bildet das umgekehrte Moniergewölbe, mit einem Mörtel von 
1 Thcil Cement und einem T heil San eI ausgeführt, schon an und für 
sich. Es erübrigt also nur, wie es Abb. 16 darstellt, die \~ölbung mit 
einem Beton geringster Mischung ein zuebenen und darauf einen Cement­
estrich als Arbeitsboden anzulegen . Die Dichtung der Kellerwänele geht 
aus eier Zeichnung genügend klar hervor. 

Abb. 16. 
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E. Wände. 

1. Scheidewünde. 

Besonders in grossen Handelsstädten, wo die unteren Geschosse 
der Gebüude zu \Veiträumigen Verkaufshallen dienen müssen, während 
die oberen in zahllosen Wiederholungen für Wohnzwecke einzurichten 
sind, kommt es darauf an, sich freitragende , unverbrennliche und bei 
der Kostspieligkeit der Baustellen auch raulllersparende Wände herzu­
stellen. So haben sich schnell jene Haarkalk-Mörtelwände eingebürgert, 
die auf ausgespanntem Drahtgewebe angefer~igt werden. Ihnen gegen­
über bietet die Cementwand auf steifem Drahtgerippe den Vorzug der 
Widerstandsfähigkeit auch gegen an haltendes F euer und gegen auf­
sch lagende Brände, und den \' ortheil, selbst winklige Formen mit 
Leichtigkeit ausführen, oder, wie das auf S. 46 dargestellte Versuchs­
objekt es beweist - sogar belastungsfühige Wünde herstellen zu können. 
Wührend jene eines Rahmens aus Winkeleisen bedürfen, in welchem 
das Drahtgewebe angespannt \Verden kann, ist für die Monierwand eine 
solche Umsäumung durchaus nicht Erforderniss. Die \tVinkelrahmen 
lassen sich an den ansch liessenden Mauern immer nur mitteIst über­
greifender eingetriebener Haken befestigen, deren Halt kein zuverlässiger 
ist, und ein ausgespanntes Gewebe ist schon durch die Anspannung 
des Drahtes so bis zum Aeussersten beansprucht, dass es den Anprall 
stürzender Gegenstande nicht mehr aushalten kann. Bei der Monierwand 
greifen die wagerechten Drähte so tief und so oft in das anschliessende 
Mauerwerk, als es dessen Verband zulässt, zwischen Ziegelmauerwerk 
\Vird deshalb der Abstand zwischen den Horizontaldrähten zweckmüssig 
auf Schichtenhöhe bemessen - d. i. von Draht- zu Draht-Mitte 7,5 cm 
- oder es wird bei anderer Maschenweite ein Vertil{aldraht direkt 
neben den Mauerabschluss gesetzt und dieser Draht noch besonders 
durch Krammen in den Fugen befestigt, in welche die Horizontaldrühte 
nicht eingreifen. Die aussergewühnliche Adlüsion des Cementes an 
Ziegel- und Bruchsteinen, die noch grösser ist als die Festigkeit dieser 
l\laterialien, tr~igt dann noch das Uebrige dazu bei, die Innigkeit des 
Haltes am l\Iauerwerk so zu vermehren, dass eine Trennung nicht zu 
befürchten ist und die Befestigung der Mauerwand oben und unten durch 
1~isenbünder oder Schienen ganz überflüssig wird, wenn die V:and an 
beiden Seiten gegen Mauerwerk stösst. 1st dies nicht der Fall, 
wie etwa bei winkligen \ \länden, und kommt es darauf an, eine Scheide­
wand zu bilden, die nicht bloss unelltzündbar ist, wie jede \\land in 
der Nähe von Feuerungsstellen es sein soll, sondern die auch noch 
stehen bleibt, wenn die üblichen Holzbalkenlagen oben und unten durch­
geurannt sind, dann genügt es freilich nicht, einer winkligen \Vand ihren 
Halt unten auf einer solchen Balkendecke zu geben, sondern es wird das 
Unterziehen \'on Trägern selbst\'ersUindliches Erforderniss , das mit der 
Art der gewählten \tVandkonstruktion nichts zu thun hat. 
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Für absolut feuerabhallende Wände ist es ausserdem nöthig, die 
Thüren feuerfest, also in Monierw;inden als Cementplatte auf Thürangcln 
mit selbstthätiger Schlussvorrichtung anzuordnen, da bekanntlich einwandige 
Eisenthüren nicht feuerdichl schliessen, auch durch Erglühen Gegenstände 
in ihrer Nähe entzünden können. In Fallen, wo die Monierwand in Bezug 
auf Feuersicherheit nur so viel leisten soll wie der gewöhnliche massive 
Abschluss mit hölzernen Thüren, wird die Thüranlage konslruirt wie 
Abb. 17 es zeigt. 

. , 
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Abb. 17 . 
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Vor Herrichtung der Cementwand ist gehörigen Ortes eine Thür­
zarge von der vorgezeichneten \?iTeite, einer Stärke von etwa S cm und 
einer Holzbreite je nach Breite der Thürbekleidung aufzustellen. Die 
Thürzarge hat ringsum eine zugespitzte Nulh zu erhalten, in welche ein 
säumender Draht und die Anfänge der Horizontal- bezw. der Verlikal­
stäbe straff eingesetzt werden können. - Nach Fertigstellung des Draht­
gerippes erfolgt das Ausdrücken desselben mit Cel11entmörtel gegen pro­
visorische Verschalung, uach erfolgtem Abbinden in 4-5 Tagen die 
Entfernung derselben und der beiderseitige Kalkmörtel- Verputz der etwa 
3 tm starken Cementdrahtwand, der als zugehörig zur Monierwand so 
wenig angesehen wird, wie der Verputz einer rohen Ziegehl'and zur 
Aufmauerung derselben. Aus Rücksicht auf gemeinsames Abbinden und 
schnellere Fertigstellung der Bauten in zulüssigen Grenzen erfolgt auch 
das Verputzen noch durch die Monierarbeiter, während die Lieferung 
des Verputzmörtels Sache des Bestellers bleibt, ebenso wie die Lieferung 
des Sandes, weil es sich nicht empfiehlt, für ein und dieselbe Baustelle 
gleichgeartetes Material von verschiedenen Lieferanten zu beziehen. 

Da 1 qm Wand zum beiderseitigen Verputz etwa 20 Liter Kalk­
mörtel erfordert, reicht 1 cbm Verputzmörtel für 50 qm Monierwand aus. 

Zur besseren Kontrole der Arbeiter und um noch gleichm;issigeren 
Cementmörtel zu erzielen, soll in Zukunft die Mischung von Cement und 
Sand auf trockenem Wege durch Maschinen in der Fabrik vorgenommen 
und die lrockene Mörtelsubstanz unter Bezeichnung des Mischullgsver­
hältnisses fertig zur Verwendung nach den verschiedenen Baustellen ge­
liefert werden. VI/ 0 dies Lis jetzt noch nichl hat geschehen können, 
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also die Lieferung an Material s ich nur auf Eisendraht und Cement 
e rstreckt hat, sind noch f. d. <[111 Monierwand 0,03 cbm l\1auersand 
in Anschlag zu bringen. 

2. Umfassungswände a u f Eise nfac h werk. 

Abb. 18. 
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Abb. 18 zeigt in 5 Figuren die AusfühlTII~g der Umfassungswände 
für das Diorama über dem Cirkus des Krystallpalastes zu Leipzig. An­
fangs in Eisenfachwerk mit Ziegclausmauerung vorgesehen, sind die 
Aussenwände des ganzen oberen Baues durch Bekleidung des Eisen­
gerüstes mit Monierplatten hergestellt worden. 

Die Platten, in einer Grösse von 1,0 : 0,7'::> m und einer Stürke 
von 35 mm auf 5 mm Draht-Gerippe in der Fabrik gefertigt, haben zur 
Verbindung im Stoss an 2 Stirnseiten eine ausgerundete Nuth, zur Ver­
bindung in den Lagerfugen und zur Befestigung an den Riegeln des 
Eisenfachwerkes unten 2 Ausklinkungen erhalten, die den Drahthaken 
Raum Jassen, welche aus den unteren Platten hervorstehen. Diese 
Drahthaken , mittels deren jede Platte an das Riegelwerk angehängt ist, 
sind aus je 3 verlängerten Drähten der Eiseneinlage gebogen, also aus 
Drähten, die über den oberen Platten rand herausstehen, während die 
übrigen vollständig von der Mörtelmasse der Wandtafeln umhüllt sind. 
Die Platten, natürlich mit l<ugenverwecbslllng eingehängt, sind in den 
Lagern einfach durch das Versetzen in Cementmörtel und durch das 
Eingreifen der Haken einer Platte in die Ausklinkungen der nächst 
höheren, sowie das Ausstreichen dieser Hakenbette mit Cementmörtel 
unter einander verbunden. In den Stössen sind sie gedichtet durch einen 
in die Nuth eingeschobenen gewellten Draht und durch das Vergiessen 
derselben mit Cement. - Aussen eine einheitliche Fläche bildend, stellen 
sich die Platten zwischen den Hauptstützen als eine 8,3 m hobe, 10 m 
breite ebene \tVand mit teppichartiger Bemalung dar. 

3. Selbstständige Monier-Mauern aus Hohlsteinen. 

Bei den bisher besprochenen Wandkonstruktionen war der feuer­
oder wetterbeständige Raumabschluss in möglichst einfacher, solider und 
leichter, oder sogar sich freitragender Form der einzige Zweck. Kommt 
dazu die Rücksicht auf möglichst geringe Wärme- oder Schall-Durch­
lässigkeit, so wird man entweder das tragende Eisenfach\\-erk auch noch 
auf der Innenseite des Raumes mit Wandtafeln zu bekleiden suchen, 
oder Irian wird zu der Bildung von Hohlsteinen aus Cement auf Eisen­
rippen übergehen. Die Form und Verwendung desselben zeigt Abb. 19. 

Da ihre fabrikmässige Herstellung keine Schwierigkeit bereitet, im 
Gegentheil ihre l<abrikation zum grössten Theil an die der Röhren an­
geschlossen werden kann, wenn man statt der runden Formen vier­
kantige unter die Presse bringt, so ist die Verwendbarkeit der Monier­
Hohlsteine auch in ökonomischer Hinsicht ausser Frage gestellt. Zu­
mal in Fällen, wo der Unterbau eines vorhandenen Geb~iudes nicht 
stark genug und auch nicht leicht zu verstarken ist, um noch die Um­
fassungsmauern eines hohen Geschosses aufnehmen zu können, ~\\"enn 

dieselben in Backsteinen ausgeführt werden müssten, bei zahlreichen 
Umbauten also, besonders bei solchen, die kahlen Hüusern grossartiges 
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Gepräge verleihen sollen, werden die Hohlsteine aus Cement und Eisen 
ein willkommenes Hilfsmittel für den Architekten sein, dem beschränkte 
Geldmittel und knappe Bauzeit die Verwendung grosser eiserner Ver­
stärkungen und die Verblendung der Front mit Hausteinmaterial nicht 

gestatten. 

Abb. 19. 
Fig. I-2. Hohlstein-Läufer. 

PiC'o I. Isometrische Ansicht. 
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Bezüglich der Tragfähigkeit der Monier-Hohlsteine kann man sich 
vor erfolgter Probebelastung wohl auf die Belastungsfähigkeit der auf 
S. 46 dargesteIlen 3 cm starken, 3-5 m hohen und ebenso langen 
Wand berufen, die ohne auszubiegen 10 000 kg trug. Es wird also 
ausreichend sein, die bei einer Hohlsteinmauer höchstens auf 0,60: 2.0,50 m 
freistehenden Wandtheile :25 mm stark und die nur 0,20 111 freien Lager-

7 

1 
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nächen, so WIC die Verstärkungsrippen 20 mm stark zu 
Gewicht eines Läufers berechnet sich alsdann wie folgt: 

2. 1,0.0,60 = 1,20 qm zu je 58 kg 

machen. 

70 kg 
23 :2 . 1,0.0,20 + 0,;)1).0,20 = O,SI qm zu je .cj() kg = 

--:,.....,.,.,,......,...::....­
zusammen auf 93 kg. 

Das 

Es sind also die Steine durch 2 Mamer ohne grosse Schwierigkeit 
zu versetzen. Indess wird man zweckm~issig nur bei Bauten grossen 
lVIassstabes diese Blockdimcnsionen vvählen, während für einfachere Aus­
rührungen darauf Rücksicht zu nehmen ist, dass dic Steinc von einem 
Mann gehandhabt werden können. Die passenden Abmessungen von 
SO cm Linge, 30 cm Hiihe und 20 cm Tiefe ergeben für solche Läufer: 

2.0/)0.0,30 = 0,30 qm zu je 58 kg . 17,4 kg 
2 .0,50.0,20 + 0,26.0,20 = 0,25 Cjm zu je -1-6 kg = 11,5 " 

ein Eigengewicht "on rd. 29 kg. 

Unter Zurechnung des Gewichtes für den Verbandmörtel ermittelt 
man den qm Monier-Hohlmauer zu 210 kg Eigengewicht, während sich 
dasselbe für eine Hohlziegelmauer aus Backsteinen von 11/2 Steinstärke 
auf 372 kg, für eine volle Backsteinmauer gleicher Stärke auf 624 kg 
stellt. In Bezug auf Standfestigkeit und \i\T:irmedichtigkeit wird eine 
1 Stein starke Backsteinwand nicht mit ciner llohlmauer aus Cement 
und Ei en zu vergleichen sein. Bei dem Vorhandensein ruhender d i c k e r 
Luftschichten in der Monier-Hohlsteinmauer wird vielmehr die Wärme­
dmchlässigkeit derselben noch geringer sein als selbst die einer hohlen 
Backsteinmauer von 11/2 Stein Dicke. Zur Erhaltung dieses Vorzuges 
empfieh lt es sich , die Lagerf1~ichen der Hohlsteine nicht durchbrochen 
herzustellen, um etwa ihr Gewicht zu erleichtern. Abgesehen davon, 
dass die Fabrikation damit eine umständlichere und beim Vermauern 
der öfter zu reichlich a ufgetragenen Verbindungsmiirtel durch die Oeff­
nungen des Lagers sich durchdrücken, innen herabfallen und s ich in 
den Hohlräumen aufhäufen würde, ist auch die Bildung vertikal er 
Luftschichten ohne Nutzen für die \Värmedichtigkeil der Mauern. In 
Folge der Temperaturverschiedenheit oben und unten, innen und aussen, 
wird selbst in geschlossenen senkrechten Kan~i1en eine Luftströmung zur 
Herstellung des Gleichgewichts unter den verschieden erwärmlen und 
verschieden schweren Luftschichten entstehen, wobei dic an der Aussen­
fläche abgekühlte oder erwärmte Schicht schnell an die Innenflachc 
gelangt und diese abkühlt oder erwärmt. \Verden diese senkrechlen 
Kanäle nun gar an den Enden offen gehalten, so ist eine solche Hohl­
mauer nicht blos der geringeren Stand festigkeit wegen, sondern auch in 
Bezug auf Wärmedurchläs igkeit schlechter als volles ~Iauerwerk. 

Zur Erklärung der Fig. 3 in Abb. 19 muss hier noch bemerkt 
werden, dass bei langen Winkelslücken die etwas weit freistehenden 
Hohlsteinwanc1ungen durch cine PlaUe Ca) ausgesteift werden können, 
die besonders angefertigl und an dcn Stirnseiten mit Cementmörtel 
frisch bestrichen in den Hohlstein eingeschoben wird. UIll mit 
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möglichst wenigen Formstücken auszukommen, ist die Form eines un­
gleichschenkligen Winkels geeigneter als clie T -Form, weil mit jener 
nicht allein rechtwinklige Ecken gebildet, sondern auch Scheidewand 
rechtwinklig in gehörigem Verband angeschlossen werden können, wie 
aus Fig. ;) auf S. lJ7 zu ersehen ist. 

Das \'erminderte Eigengewicht und die geringe \V~irmedurch­

lässigkeit dürfte die Hohlsteine aus Cement und Eisen besonders geeignet 
machen zum Ausbau weit vorspringender Erker, \\'ie sie immer mehr in 
zah lreichen Etagen übereinander zur Belebung der Fayaden und zur 
Erweiterung der \Vohnzimmer sowohl als aus Rücksicht auf die Schau­
lustigkeit einer ehrbaren Hausfrau oder einsamer Töchter \'01' die 
Fronten gekragt werden. Auch die besondere Brauchbarkeit der l\Ionier­
Decken und Fussböden fLir diesen Fall mag hier nachgeholt werden. 

Eigens hervorzuheben ist noch die Schnelligkeit der Banausführung 
mit Cement-Eisen-Steinen in Folge ihres grossen \'iel auf einmal 
deckenden Raum-Inhaltes und der Ersparung des Putzes im lnnern und 
J\eussern. Giebt man eine r Ansichtsftiche jedes Steines gleiCh in der 
Fabrik das Au sehen von I\:unstsandstein oder durch gleichmässiges 
,\uftragen \'on genirbtem Cementmürtel einen dauerhaften Farbenton, 
so kann auch noch der Anstrich des J\ eusseren erspart ",erden . 

In Berücksichtigung a ll es dessen darf \\'ohl auf die l\Ionier-Hohl­
steine das~elbe angewendet werden, was Gottgetrell in seinem schon 
mehrfach genannten Handbuch "Physische und chemische Beschaffenheit 
der Baumaterialien ", 3 . Aun., Be!. :2, S. 3511 \'on den Vollsteinen 
aus Stampfbeton sagt: 

,,(S\i iit o ffl'1l blH, boi3 bir 9J(önlid)fl'it, für lIlni3inc ,Itoftl'll 
llltlllttcrlJrolf)cltc Steilte ,311 (lilbl'1l, lLlrfd)e \0 l)nrt jiltb mil' bel' l1L'jtl' 
llntüdid)c -2:teilt, bnllei moiferbilf)t, 1l11l'lI1pfiltblid) nenell bie (s;ill ­
Hüffe bel' lL'Gltterlllln, für bie ,\clllt ft ,)ll lHlltell eilt fri1ftine-:i (S;ll'lllcltt 
ll1erbell lllllf), bn", \eillc"nlcidlell bei bm nell1lillllficflell 9J?nllmllln\)< 
lIll'tflobell llicf)t I)ot. " 

Zum Schl uss dieses Kapitels sei endlich noch als Beispiel einer 
selbstständigen in sich geschlossenen \\' and- und Deckenbildung aus 
einem Stück der tllusikpavillon für die Rennbahn zu ll oppegarten in 
1\bb. 20 auf S. 100 dargestelll. Aus den beigegebenen Details und dem 
Grundriss eier Tribüne sowie aus den l\Iaasszahlen VOll Höhe und Durch­
messer der Muschel gehen zur Gen üge die Abmcssungen des Baues und 
die Art seiner Ausführungen hervor. Im Vergleich zu den gemallertell 
MlIsiktribüllen grösserer Badcorte darf lllan mit Sicherheit auf eine 
besserc Hesonnanz bei Anwendung so dünner, elastischer und organisch 
gefügter einheitli cher Wandflüchen rechnen , wie es die aus Eisenrippell 
mit CcmentuIllhüllung sind. 

Die Ausführung nach dem Entwurfe des Architekten Herrn Ludolff 
soll im Frühjahr 1887 crfulgcn. 

7* 
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F. Thür- und Fenstersturze. 

Die Einfachheit der Herstellung von Thür- und Fensterflügeln mit 
geradem Abschluss so gut I"ie die Gell'öhnung an Formen der antiken 
Bauweise mit Stein balken haben dahin geführt, die l\1aueröffnungen grad­
linig abzudecken, auch wenn die Oeffnungen in Bruch- oder Backsteinen 
überwölht werden müssen. Seit Einbürgerung des vValzeisens hat man die 
Umständlichkeit des \Völbens und die Unsolidität der Ausfütterung des 
Bngensegmentes mit Backsteinen auf Holzzargen oder Deckbohlen durch 
Verwendung \'on Eisenbahnschienen oder T Eisen zur Bildung gerader 
Sturze zu vermeiden gesucht oder war da, wo Balken sich nicht anders 
als auf einen Sturz legen liessen, geradezu genöthigt, Walzeisen zur 
Aufnahme der Einzellast über die Oeffnung zu strecken, lI'enn die KOI1-

struktionshöhe zum \Völben tragfähiger Gurte fehlt. Aber auch das 
11.ussetzen Und Umkleiden der Eisenschienen mit angemörtelten Back­
steinen kann nicht als konstruktiv vollkommen angesehen werden. Bei 
der grossen Tragfähigkeit, die an l\Ionierplatten \'on nur \) cm Dicke 
und zwcckentsprechender Eiseneinlage (,'ergl. S. 51) nachgewiesen ist, 

Abb. 2l. 

Fig I. 

Fig.2. 

liegt der Gedanke nahe, nach dem ;:;leichen System Thür- und Fenster­
sturze für gewC,hnliche Spannweiten in der \tVeise zu konstruiren, 'wie 
Fig, 1 u. 2 der Abb. :21 es veranschaulichen. 

Es ist bei Bestimmung der Abmessungen wohl nur Rücksicht auf 
den Backsteinbau zu nehmen, ,,veil da zum Anlegen der Gurtbögen schon 
besonders geschulte Arbeiter nöthig sind und das Verhauen der Back­
steine zum Anschliessen der \\"agerechten Schichten an die Bögen und 
später zur Ausfütterung der Bogensegmente viel Material und Zeit 
kostet, während die 1\laurer in bruchsteinreichen Gegenden das Zuhauen 
des 1\ laterials gewöhnt sind und nur durr.h das Aufstellen einfacher 
Lehrbögen sich aufgehalten sehen. Immerhin würe es auch da für den 
Bauunternehmer \'011 Vortheil, in Zukunft bei Verwendung von fertigen 
Sturzen ein leicht \'ergängliches Lager von Lehrbögen entbehren zu 
können. - An grösseren Orten aber, in denen ausschliesslich der Back­
steinbau geübt wird, darf die :\Iöglichkeit, die zahlreichen Oeffnungen 
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- wenigstens im Innern Jurchweg - auch gleich mit der Aufführung 
des vollen Mauerwerks ohne Umstande durch fertig ZlI verlegende Bau­
steine des l'IIonier'schen Systems überdecken und zu Zeiten von Strikes 
selbst mit weniger geübten Leuten fortarbeiten zu können, voraussichtlich 
auf Erprobung rechnen. Daraus würde eine ausgedehnte Fabrikation 
von Sturzen hervorgehen, die sich in ihren Abmessungen den üblichen 
Wandstärken, Spannweiten und Belastungen anpassen. 

G. Säulen und Säulenummantelungen. 

Bei der Belastungsprobe in Berlin, die auf S. 48 u. +9 dargestellt 
ist, wurden zur Aufnahme des Treppengewölbes auch 2 Säulen nach 
System l\lonier hergerichtet, die den grössten Theil des Gewölbes sammt 
seiner Belastung mit ::-)2~)O kg getragen haben, ohne zu biegen oder 
gar zu brechen. Bevor indess weitere Versuche die Verwendbarkeit 
der Moniersäulen als selbstständige belastungsfähige Stützen werden 
darg ethan haben, sollen nur die Säulenummantelungen aus versteiften 
Eisenspiralen mit Cementumhüllung besprochen werden. 

Die Verordnung des König!. Polizei-Präsidiums zu Berlin, welche 
für alle gusseisernen Säulen eine Umkleidung mit Schmiedeeisen oder 
l\Iauersteinen vorschreibt, weil Gusseisensäulen sich bei Brandfällen als 
seh r gefahrbringend erwiesen haben, veranlasste bereits mehrere Fach­
leute zu der Anfrage, ob die Berliner Baupolizei auch die Ummantelung 
nach System l'I10nier als abnahmefähig ansehe. Daraufhin ist bereits 
bei dem König!. Polizei-Präsidium die Genehmigung zur Bekleidung der 
gussei. ernen Säulen mit Cement auf Drahtspiralen ganz allgemein bean­
tragt worden und wird voraussichtlich erfolgen, weil die Brandproben 
vor Beamten der Berliner Baupolizei im August 18B6 und die Breslauer 
Versuche (verg!. S. 58, 59 u. 63 d) für den vorliegenden Zweck noch 
mehr als die Brandprobe in Nippes die Feuerbeständigkeit der Monier­
konstruktionen unzweifelhaft dargethan haben. - Es bedarf ferner keiner 
langen Erörterung, dass eine Ummantelung nach System Monier als 
einheitliches Ganzes jedem Anprall weit besser zu widerstehen vermag, 
als ein zusammengemauerter dünner Mantel aus Backstein-Ringplatten 
oder selbst eine schmiedeeiserne Verkleidung, die im Feuer glühend wird, 
sich verbiegt und an den gusseisernen Kern anlegt, die Erhitzung also 
doch auf denselben überträgt und zwar äusserst ungleichmässig. Keine 
Ummantelung wird eine dem Feuer ausgesetzte Säule gegen starke Er­
wärmung vollkommen schützen können, aber ein Moniermantel, der in 
der Gluth keine Verkrümmungen erleidet, vermag am ehesten tragend 
mitzuwirken, wenn die Tragfähigkeit der Gusseisensäule unter starker 
Erwärmung eine Einbusse erleidet. 

In Bezug auf die architektonische Ausbildung des Säulenmantels 
kommt hinzu, dass sich die erwünschten Gliederungen durch ungefähre 
Anpassung des Geflechtes an das Profil so\\·ohl als durch die Bildsam-
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keit der Cementumhüllung haltbarer als in Backsteinverputz und in ein­
fachen Formen nach rotirenden Schablonen auch leicht genug herstellen 
lassen, während bei reicher Anwendung von Schmuckformen die bedeu­
tende Adhäsion des Cemcntcs das beste Bindemittel für aufzusetzende 
Ornamente ist. 

Bei Prachtbauten, in denen das Eisen schon aus stylistischen 
Rücksichten nicht gern gezeigt wird, sondern nur die Rolle des 
Knochengerüstes der Bauglieder zugewiesen erhält, wie das seiner 
Feuerempfindlichkeit wegen nun wohl immer mehr auch bei bIossen 
Nulzbauten geschehen wird, ist es üblich, die gusseisernen Säulen im 
Schaft mit einem Stukko-Iustro-i\lantel zu bckleiden, der bisher auf einem 
Gelippe von doppelt gerohrten Latten hergestellt wurde. Da nun der 
Untergrund für Stukko-lustro so wie so am beslen unter Anwendung 
hydraulischen Kalkes geferligt wird, so ist die Ummantelung der 
Säulen nach System Monier auch für solche Zwecke nur eine Verbes­
serung der Ausführungs\\'eise . 

Die Bekleidung gusseiserner Säulen in einfachen Formen nach 
Monier'scher vVeise ist später bei dem Entwurf eines Fabrikgebäudes 
mit shedförmigem Dachlicht unter dem Kapitel der zusammengesetzten 
Konstruktionen dargestellt. 

H . Treppen und abgetreppte Sitzreihen. 

Die schon in der allgemeinen Besprechung der Cemcnt -Eisen­
Konstruktionen behandelte Leichtigkeit der weit spannbaren und äusserst 
lragfähigen Moniergewölbc, ihre frü hzeitige Belastungsfühigkeit, grosse 
Elastizität und geringe Schubwirkung, lassen erkennen, dass sie bei der 
Konstruktion grosser lichter Treppenhäuser auf steigenden Kappen und 
schlanken Säulenstützen "or allen a n deren Gewölben den Vorzug 
verdienen. 

In dieser Anwendung sind bei dem Justizgebäude in Cöln Monier­
gev,:ölbe bereits zur Ausführung gekommen, und man darf wohl annehmen, 
dass dieses Beispiel dahin führt, sie bei allen ähnlichen Treppenanlagen 
ausschliesslich zu verwenden. 

Die Belastungsprobe für diese Gewölbe, welche vor Uebernahme 
der Ausführung in Berlin erfolgle, ist auf S. -~8 u. 49 zur Darstellung 
gelangt. Die Anordnung der Treppenläufe, sowie die Einzelheiten der 
Konstruktion bringt die Abbildung auf S. 104 u. 105 i~ 5 Figuren. Zu 
ihrer Erläuterung muss noch bemerkt werden, dass die schrafflrten Theile 
in den Durchschnitten die gegliederte l\lonierkappe mit ihrer Ausfüllullg 
in Schwemmsteinen bez\V. Konkretmasse und Backsteinen bezeichnen, 
während dcr besseren Unterscheidung wegen die Backsteingurlbögen und 
die aufgelagerten Granitstufen im Durchschnitt hell geblieben sind. 

Bei Treppen einfacher Art, wo tragende Eisenwangen für die 
Konstruktion ausreichen, ist es das zweckmässigsle, zwischen die Walz-



träger eine ei nfache r-.lonierkappe zu spannen und darauf die Ablreppung 
in Beton herzustellen, wobei dann unter Verwendung von Granitsand 
zum Cemcntmörtel den Tritlflächen noch besondere Härte und Dauer­
haftigkeit verliehen werden kann. 

Abb. 22. Gewölbekonstruktion zu 3 Läufen der Haupttreppe im 
justizgebäude zu Köln. 
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Soll die Treppe leichter werden ohne verbrennlich oder gegcn 
Feuer empfindlich zu sein, so wird man bei den gcwöhnlichen Laufbreiten 
von 1,0-1,5 m zuniichst die walzeiserncn I förmignn vVangen nach 
l\lonier'scher Vi eise umkleiden, nachdem man für die Befestigung der 
Geländersprossen durch Aufnieten von Gasrohrtüllen gesorgt hat, und 

Fig.3· 

. lu/sieltt au/ das illollicrgclOölbe 
mit Quer- wtei Gratträger. 
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mit der Umkleidung zugleich in der Brcitc des umhüllten Triigers die 
Abtreppung der Wangen aus Eiscngerippen und Cemcntbeton herstellcn 
(durch Einstampfen dcs Mörtels zwischen abgetreppten Schalbrettern, 
die den Träger umfassen). Lässt man noch mehrere Drahtenden an den 
Stirnseiten der Abstaffelung vorläufig herausragen und bindet an diese 
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hernach das GeOecht rLir die Setzstufen , so können dieselben gleichfalls 
mi t den \Vangen und Trittstufen in einheitlicher Verbindung geflochten 
und Setz- und Trittstufen gemeinsam gegen Unterschalung mit Cement­
mörtel ausgedrückt und an der OberOäche z'v\'eckentsprechend bearbeitet 
werden. - Kommt es auf Schne lli gkeit der Ausführung an, so wird 
man auch vor der Verwendung zum Bau Tritt- und Setzstufen aus 
eine m Stück nach den gegebenen Abmessungen in der Fabrik an­
fertigen und hernach auf den, wie eben beschrieben, mit Abtreppung 
versehenen Wangen in Cementmörtel versetzen können. 

Bei freitragenden Steintreppen oder wie in dem Bau des Cirkus 
zu Leipzig bei Anwendung \'on Granitstufen , die auf 11auerwerk ihr 
Auflager finden, hat man statt der schweren Podestplatten aus Baustein 
doch den Abdeckplatten nach Monier's System zur Bildung der Treppen­
podeste den Vorzug gegeben und wird das voraussichtlich immer thun, 
wo die Podeste zu bedeutende Abmessungen haben, um sie noch in 
natürlichem Stein z\\'eckmässig überdecken zu können. 

Schliesslich sei hier noch die Bildung abgetreppter Sitzreihen nach 
System 110nier in einem grösseren Beispiel vorgeführt. Bei der Kon­
struktion der Rennbahn-Tribünen zu Hoppegarten - vergl. Mb. 23 
auf S. 106 - ist auf Unterschalung zwischen I Träger von 1,12 m 
Abstand unter einander die Abtreppung durchgehend in Beton gestampft, 
weil es zugleich darauf ankam, eine glatte Deckenuntersicht zu ge­
winnen und die Tritte und Selzstufen aus Cement mit Ei eneinlage 
gegen einander zu versteifen. Wo sich eine ebene Decke schon durch die 
Bildung des Fussbodens von selb. t ergab, ist - wie das die Abb. 
zeigt - einfacher Monierfussboden zur Anwendung gekommen. 

Bei Herstellung des abgetreppten Fussbodens in Holz, - wenn 
es gleichzeitig auf eine ästhelisch befriedigende Untersich l ankommt, 
wie unter Kirchenemporen, dürfte sich zur Aufnahme der Abtreppung 
als tragendes Gewölbe eine im Scheitel sleigende Kappe empfehlen, 
deren Kämpfer auf den UnterOanschen wagerechter I Träger aufsitzen . 
Eine solche "Anordnung findet sicb in Abb. 12 auf S. 8-l- angedeutet. 

J. Zusammengesetzte Konstruktionen. 

Die Vereinigung \'erschiedener Bautheile aus Eisenrippen mit Celllent­
umhüllung zu einem Gebäude, bei dem sonst nur noch Backstein zu den 
Umfass ungsmauern, Gusseisen zu den l\1ittelslützen und \,yralzeisen zu 
dem J\lontagegerüsl von Maschinen in Anwendung kom111t, wenn man 
die Verwendung \'on Glas und Eisen zur Fensterbildung und die des 
Holzes zu Aussenthüren als selbsb'ersländlich \'ofUussetzt, zeigt sich am 
einfachsten in dem Enbyurf zu einem Fabrikgebäude mit shedförmigem 
Dachlicht, \\ ie er nachstehend auf S. 108 dargestellt ist. 

Der Grundgedanke des Entwurfes war der, einen Fabl'ikraU111 von 
grosser Ausdehnung aber gleichmässig guter Beleuchtung für Betriebs-
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Abb. 24. Fabrikgebäude mit shedförmigem Dachlicht. 
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Altsicltt .für delt ctwaigelt Altscltluss alt bereits vo1'ltandeltc Sitedbautcn. 
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sUilten zu errichten, die zur ebenen Erde li egen müssen, und dabei alle 
Bautheile so zu konstruiren, dass ein ausbrechendes Feuer wohl die 
Glasscheiben zu sp rengen und die Eisensprossen zu krümmen, aber 
sonst der Standfestigkeit des Ganzen wie der einzelnen Theile nichts 
anzuhaben vermag. Aus Rücksicht darauf ist das Shedlicht in ei ne 
Reihe von Bogenfenstern aufgelöst, von denen jedes mitleis Stichkappe 
lelescopartig in das Tonnengewölbe sich einsetzt, welches je ei n Schiff 
des Fabrikraumes überdeckt und zugleich das Dach desselben bildet. 
Auf diese Weise verbleiben zwischen je 2 Bogenfenstern sich schnell 
verbreiternde Tonnenrippen (ein durch einen Gurtbogen verstärkter 
Theil einer Tonne), die in ihrer Gesammtheit das Dachgewölbe auf der 
geöffneten Seite stützen. Es ist also die Standfii.higkeit des Daches 
unabhängig von der Haltbarkeit einer Glaswand und der Ausdauer 
dünner, zu einem Binder zusammengesetzter Zugbiinder und Winkeleisen 
im Feuer. 

Die geschlossene Seite eines Dachgewölbes und die geöffnete des 
nächstfolgenden finden ihr durchgehende Auflager auf einem System 
von schmalen Gurten, die eine Axenweite von 5,0 111 überspannend sich 
auf gusseiserne Säulen bezw. auf eine Säule und eine Wandvorlage der 
Umfassungsmauern stützen. Die etwa 38 cm breiten Gurtbogenbalken 
setzen sich aus einer schmalen l\lonierkappe und gleichb reitem Zugband 
zusammen, das der Feuerbestiindigkeit wegen aus mehreren dünnen Zug­
stangen besteht, die durch kurze Querdrahte mit einer verbunden und 
mit Cementmörtel umhüllt sind. Auf den Säulenköpfen und den [ Eisen 
aufliegend, die - während sie zugleich einen Lingsverband abgeben -
hauptsächlich die Wellenlager der Maschinen sollen aufnehmen können, 
ohne dass die Erschütterungen mehr als zubssig auf die Dachkonstruk­
tion übertragen werden, umhüllen sie zugleich die Säulenverlängerung, 
welche die Abdeckung des Gurtbogenbalkens im Stoss der Balken unter­
stützt. (Vergl. die Details zu den Schnitten "c d" und "e f" auf 
S. 108.) Zur A bdeckung des Säulenhohlraumes und zur bequemeren und 
vorlheilbafteren Auflagerung der Drahte, welche in der Abdeckschicht 
liegend zugleich die Funktion einer durchgehenden Verankerung über­
nehmen sollen, ist auf den obersten Süulenrand eine etwa 35 cm lange 
und 20 cm breite Eisenplatte aufgelegt und mit ihm verschraubt. Die 
Abdeckschicht läuft mit Gefülle nach den Giebelmauern und rundet sich 
als Ueberführung des einen Dachgewölbes in das nachste zu einer Dach­
rinne aus, die das Regenwasser durch Bogenöffnungen der Giebelmauern 
hindurch in die Abfallröhren leitet, welche mitsammt den Abfalltrichtern 
gleichfalls aus Cement mit Eisenein lage hergestellt zu denken sind. 
Der ;Raum über den Gurtkappenstreifen und zwischen den Seiten­
wandungen und der Abdeckung des Gu rtbogensystems ist mit leichtem 
Füllmaterial in Cementmörlel schwächerer Mischung vollgebettet, um die 
Gurtbogentheile noch gegen einander auszusteifen. Die gusseisernen 
Saulen sind nach Moniers System ull1mantelt, wie das auf S. 102 bereils 
erörtert wurde. 
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Bezüglich der Gebäudeansicht eines solchen Shedbaues ist wohl 
anzunehmen, dass dem Architekten, der die Ansicht sachverständiger 
Kunstkritiker über die Schwierigkeit der :Giebellösungen kennt, die neue 
Form des Daches im Vergleich zu derjenigen der alten Sheddächer meh r 
zusagen wird. Der Hauptl inie des Daches folgend erhiilt die Giebel­
seite jedes Schiffes naturgem:iss bogenförmigen symmetrischen Abschluss, 
der in der Gesammtwirkung des ganzen Baues noch besser zur Geltung 
kommt als in einer geometrischen Ansicht, weil im natürlichen Anblick 
die in der Zeichnung noch sichtbare Stichkappen spitze wie das übrige 
Dach bei geeignetem Standpunkt des Beschauers verschwindet. 

Für Fabrikbesitzer , denen es mehr auf die Uebereinstimmung der 
Neubauten mit den alten vorhandenen Geb:iuden auf ihrem Grundstück 
als auf eine architektonisch richtige Gestaltung der Fa~ade ankommt, 
ist eine zweite Ansicht gleich unter der ersteren beigegeben, durch 
welche die bisher ungebr:iuchliche Dachform mittels der üblichen spitzen 
ungleichseitigen Giebel verdeckt wird, wie es auch im Schnitt "a b" 
durch punktirte Umrisslinien noch besonders angedeutet ist. 

Eine Verminderung der Fensterfläche ist mit der Auflösung der 
Glaswand in einzelne halbrunde Fenster nicht nothwendig verbunden, 
da man ohne Schädigung der Festigkeit des Daches den Scheitel der 
Fenster-Stichkappen in tangentialer Fortsetzung der Dachbogenlinie be­
liebig steil ansetzen lassen, also das Fensterhalbrund beliebig ü berhöhen 
kann. 

H. Anwendung der Monier'schen Konstruk­

tionsweise im Ingenieurbauwesen. 

Da fast alle vorher besprochenen Konstruktionen nicht all ein von 
dem Hochbauer, sondern auch von dem Bauingenieur angewendet wer­
den, obschon in anderen Abmessungen und zu anderen Zwecken, so sind 
hier - um Wiederholungen zu vermeiden - nur noch diejenigen Kon­
struktionen eingehender zu erörtern, die dem Ingenieurbauwesen aus­
schliesslich angehören, oder als Hochbauten doch nur zu Einrichtungen 
dienen, deren Anlage Sache des Ingenieurs ist. Es kommt ferner in 
Betracht, dass solche Bauobjekte des Systems Monier, welche in der 
Form nicht Neues bringen, sondern von dem Bisherigen sich nur in 
einzelnen Abmessungen unterscheiden, die aus der Festigkeit des ver­
einigten Cementes und Eisens rechnungsmässig abzuleiten sind, in einer 
ALhandlung der vorliegenden Art keiner besonderen Darstellung bedürfen. 

Es wird deshalb Einzelnes nur kurz zu erwähnen sein und für 
Manches die schaubildliehe Darstell ung des Aeusseren genügen, wie sie 
in einem besonderen Anhang nach photographischen Aufnahmen fertiger 
Bauwerke von Eisengerippen und Cement gebracht wird. 
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